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Kerstin Nagels / Rita Panesar 
Lernziel Gerechtigkeit oder Fit-
ness für  den Globalen Markt? 
Zusammenfassung:  Die Autorinnen reflektieren  Praxiser-
fahrungen,  die  sie als Tutorinnen  und  Seminarleiterinnen 
des  ASA-Programms1  und  in Multiplikatorinnenseminaren 
der  GTZ  für  Schüler  und  Lehrer zum Thema  Entwicklungs-
zusammenarbeit gemacht haben. Ihre  Thesen  spiegeln das 
Spannungsverhältnis  wider,  in dem  sich die  Akteure  in der 
entwicklungspolitischen  Bildungsarbeit  heute bewegen 
(sollten). 
Eine herausfordernde  Fragestellung 
Lernziel Gerechtigkeit oder Fitness für  den Globalen Markt? 
Die Frage scheint einen unvereinbaren Gegensatz zu implizie-
ren. Wer gerecht handelt, ist gegen den globalen Markt. Und 
wer sich fit  für  den globalen Markt macht, handelt ungerecht. 
Sollen wir uns entscheiden, treten zunächst unvereinbare Bil-
der vor unserem inneren Auge auf:  Hier die Dritte Welt-Grup-
pe, dort das Führungskräfte-Seminar.  Hier der Strickpullover, 
dort der Schlips. Zwei unvereinbare Welten, zwei völlig un-
terschiedliche Lernziele. 
Wer sich für  Gerechtigkeit einsetzt, ist zumeist kritisch ge-
genüber dem um sich greifenden,  überall präsenten Neo-
liberalismus eingestellt, sieht - nicht zu Unrecht - Armut, 
Umweltverschmutzung und Unterdrückung als Folge eines 
skrupellosen Gewinnstrebens kapitalistischer Konzerne und 
Als Folge einer Politik, die nicht am Gemeinwohl sondern an 
Effizienz  interessiert ist. 
ASA-Vorbereitungsseminar  (Foto:  Rita Panesar) 
Diejenigen, die sich „fit  für  den globalen Markt" machen, 
werden zumeist abgelehnt. Sie werden als Mittäter einge-
schätzt, die in erster Linie an ihrem eigenen Fortkommen inte-
ressiert sind. Wer sich für  Gerechtigkeit einsetzt, betrachtet 
sich hingegen als selbstlos, opfert  finanzielle  Sicherheit, viel 
Freizeit und oft  auch Aussichten auf  einen festen  Job. Moti-
ve, sich in der Entwicklungspolitischen Bildungsarbeit zu 
engagieren oder in die Entwicklungszusammenarbeit zu ge-
hen, sind häufig  idealistische: Das Bedürfnis,  seinem Leben 
durch Engagement für  eine bessere Welt, Sinn zu geben, Mit-
leid mit den Opfern  der Politik des eigenen Landes, schlech-
tes Gewissen aufgrund  der eigenen Privilegien oder eine Ab-
lehnung derselben. 
Wer sich dem Lernziel Gerechtigkeit verschreibt, distan-
ziert sich zumeist vom Mainstream im eigenen Land. Er oder 
sie steigt gewissermaßen aus und zieht sich auf  eine Insel 
zurück. Er oder sie empfindet  vielleicht mehr Nähe zu den 
Opfern  der Ungerechtigkeit in den Ländern des Südens. Im 
eigenen Land aber machen sich diese Gerechten - überspitzt 
formuliert  - nicht die Hände schmutzig und kleiden sich in 
weiße Westen moralischer Überlegenheit. 
Aber auch diejenigen, die sich der globalen Fitness ver-
schreiben, grenzen sich gegenüber den „Gutmenschen" und 
idealistischen Schöngeistern ab. Sie sind gesellschaftlich  ten-
denziell eher am Drücker und leidenschaftlich  mitten im Main-
stream. Mögen sie die „Gerechten" auch ausgrenzen, belä-
cheln oder einfach  ignorieren, für  ihre Pragmatik, ihr aktives 
Eingreifen  und schöpferisches  Gestalten der eigenen Karrie-
re spielen die idealistischen Bremser und Zweifler  kaum eine 
Rolle. Menschen aus den Ländern des Südens sehen sie als 
Businesspartner oder „cool guy". Wenn diese was zu bieten 
haben, sind sie ebenbürtig, wenn nicht, werden sie nicht 
wahrgenommen. Gerechtigkeit-wiederum überspitzt gesagt 
- ist hier nicht Thema. 
Dieser hier schematisch gezeichnete Gegensatz zwischen 
den Gerechten und den Ungerechten, zwischen engagierten 
Menschen, die meinen, verstanden zu haben, wie die Welt 
gerettet werden kann und anderen, die fortfahren,  sie mut-
willig zu zerstören, ist nicht mehr zeitgemäß und damit für  die 
Bildungsarbeit nicht mehr brauchbar. 
Es wird deutlich, dass jeder und jede „Täter/in" und „Op-
fer"  zugleich ist (vgl. Biersteker u.a. 1997). Das heißt: Je nach 
Kontext bewegen wir uns in tendenziell privilegierter oder in 
tendenziell unterprivilegierter Situation. Je nach Aufmerk-
samkeit, Möglichkeit, Energie und Genauigkeit reflektieren 
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wir Machtstrukturen mal mehr, mal weniger. Auch wer sich 
noch so sehr um die gute Sache bemüht, macht Fehler, hat 
blinde Flecken, übt Gewalt aus. Wir fahren  mit dem Auto zum 
Gender-Seminar, rauchen Zigaretten beim Diskutieren, fliegen 
in den Süden, um unseren Horizont zu erweitern, fallen  Ande-
ren ins Wort, um eine Lösung zu formulieren.  Die Zeit der 
einfachen  Wahrheiten scheint vorbei. Unsere Westen sind 
leider genau wie diejenigen der „Unterdrückten", die uns in 
ihrem Leiden an der Ungerechtigkeit so nah waren, ziem-
lich grau und es besteht wenig Hoffnung,  solange wir le-
ben, das ultimative Waschmittel zu finden,  so sehr wir uns 
auch bemühen. 
Nicht erst seit der Debatte um Nachhaltigkeit und Loka-
le Agenda ist zudem deutlich geworden, dass auch 
Deutschland ein Entwicklungsland ist, dass es hier im rei-
chen Norden einiges zu verändern und zu lernen gibt -
nicht nur was den Umweltschutz, sondern auch was sozi-
ale Gerechtigkeit anbelangt. Amnesty International sieht 
sich zum Beispiel seit Jahren veranlasst, die E-Schicht 
(Sondereinsatzschicht) Hamburger Polizeibeamter zu beo-
bachten, die mehrfach  schwarze Migranten verprügelten 
und misshandelten. 
Die Aufhebung  des Gegensatzes zwischen einem ver-
meintlich entwickelten Norden und einem vermeintlich un-
terentwickelten Süden stellt eine große Chance dar. Eine 
Chance zu lernen. Entwicklungszusammenarbeit, verstan-
den als globale Strukturpolitik, die also ökonomische, öko-
logische, politische, soziale und kulturelle Aspekte und Insti-
tutionen weltweit verbindet, ist keine Sache von einzelnen 
Gerechtigkeits-Experten. Sie geht alle an und nimmt alle in die 
Verantwortung. 
Konsequenzen für  Globales Lernen 
Was bedeutet dies für  den Bildungsbereich? Lernziel Ge-
rechtigkeit bedeutet heute nicht mehr, zu entlarven, wer ge-
recht ist und wer ungerecht, sondern zu analysieren, wie un-
gerechte Strukturen durch kulturelle, soziale, politische, öko-
nomische und ökologische Faktoren strukturell verankert sind 
und wie sie sich im eigenen Handeln niederschlagen. Es geht 
nicht mehr in erster Linie darum, den gerechtesten Entwick-
lungsweg zu finden,  sondern anzuerkennen, dass sich alle 
Menschen weltweit ständig entwickeln und dass die Katego-
rien und Werte, nach denen dies erfolgt,  diskutierbar und 
veränderbar sind. 
Lernziel Gerechtigkeit heißt also nicht mehr, sich selbst auf 
der gerechten Seite zu wähnen, sondern vielmehr zu lernen, 
die eigene Selbstgewissheit aufzugeben  und stattdessen Neu-
gierde und Offenheit  für  verschiedene Standpunkte und Per-
spektiven zu gewinnen. Zum Nachdenken und zur Weiterent-
wicklung der eigenen Lebensentwürfe  regt die Auseinander-
setzung mit anderen Ansätzen der kreativen Alltagsbewälti-
gung und Sinnstiftung  an, die in sich eine verblüffende  Logik 
besitzen mögen, aber auch fremd  wirken können. 
Lernziel Gerechtigkeit heißt ebenfalls  nicht mehr, anderen 
Gerechtigkeit beizubringen, sondern sie dazu anzuregen, ei-
gene Maßstäbe für  die Folgen ihres Handelns aufzustellen. 
Statt Toleranz zu predigen und zu tun, als seien alle gleich, 
gilt es unterschiedliche Erfahrungshintergründe  wahrzuneh-
men (Frau - Mann, Arm - Reich, Christ - Nichtchrist, Weiß -
Nichtweiß, hetero - homosexuell, krank - gesund, gebildet -
weniger gebildet usw.) und unterschiedliche Machtverhält-
nisse nicht virulent werden zu lassen: Statt Stereotypen in 
Sprache und Gestus zu bestätigen, kann versucht werden, mit 
neuen Handlungsoptionen zu experimentieren. Arme Men-
schen spüren die Demütigung des mitleidigen Gebers. Schü-
ASA-Vorbereitungsseminar  (Foto:  Rita Panesar) 
ler und Schülerinnen spüren Herablassung eines besser-wis-
senden Lehrers. Die Folge ist weniger Motivation und Spaß 
am Lernen als vielmehr Selbstzweifel  und Mutlosigkeit. 
Eine weitere Möglichkeit, Interesse zu wecken, ist Jugend-
lichen Verantwortung zu geben, sie ihre eigenen Projekte 
durchführen  zu lassen und sie dabei unterstützend zu beglei-
ten. Dies setzt nicht nur Vertrauen voraus, sondern auch die 
Bereitschaft,  Kontrolle und damit Macht an die Jugendlichen 
abzugeben. 
Wer aber durch Auseinandersetzung mit anderen Werte-
systemen und mehrfachen  Perspektivwechsel interkulturelle 
Kompetenz gewonnen hat, wer seine eigene Haltung kennt 
und Reflexionsvermögen  gelernt hat, wer Zusammenhänge 
erkennt und Informationen  einzuordnen weiß, ist längst fit  für 
den Globalen Markt - oder eben gegen den Globalen Markt. 
Um das Lernziel Gerechtigkeit zu erreichen, braucht es heute 
Lehrer und Lehrerinnen wie Schüler und Schülerinnen, die im 
eigenen Lebens- und Arbeitsumfeld  vor dem Hintergrund 
weltweiter Zusammenhänge lustvoll, schöpferisch  teil- und 
vor allem selbstbewusst kritisch Stellung nehmen. 
Zur Erläuterung: Beispiele aus der 
Praxis 
In  der  Bildungsarbeit  eine fragende  Haltung 
annehmen und  weitervermitteln 
Wer sich selbst entschieden positioniert und sich auch in 
seinen Fragen und Zweifeln  zu erkennen gibt, regt sein Ge-
genüber an und bietet ihm die Möglichkeit zur Auseinander-
setzung. ASA-Teilnehmer/innen reflektieren  dementspre-
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chend im Rahmen der drei Vorbereitungsseminare vor ihrem 
Aufenthalt  in Ländern des Südens ihre eigene Rolle. Disku-
tiert wird ob, wann und wie sie ihren Partnern vor Ort als 
Welterklärer, Weltretter, als Helfende  oder Lernende begeg-
nen möchten. 
Entwicklungspolitische  Einbahnstraße  aufheben 
Wenn ASA-Teilnehmer/innen nach ihrem dreimonatigen 
Aufenthalt  zurück in ihre Berufs-  oder Studienbereiche ge-
hen, so tragen sie nicht nur das Wissen um die Lebens-
verhältnisse eines anderen Flecks der Erde mit sich, sondern 
sie haben häufig  auch gelernt, ihre eigenen Selbstverständ-
lichkeiten in Frage zu stellen, Ungerechtigkeiten am Arbeits-
platz, in der Nachbarschaft  oder der Familie schneller wahrzu-
nehmen und selbstbewusster dagegen anzugehen. Im Rah-
men der ASA-Auswertungsseminare werden zudem Ange-
bote für  ein politisches Engagement im Inland, im „Entwick-
lungsland Deutschland" vorgestellt. 
Kriterien  von ,,Entwicklung"  hinterfragen 
Nicht jeder versteht unter Entwicklung das gleiche. Wel-
che Bedeutung des Wortes sich durchsetzt hängt weniger 
von einer dem Wort vermeintlich innewohnenden „Wahrheit" 
ab als vielmehr von der Definitionsmacht  bestimmter Interes-
sengruppen. Die Vielfalt  des Begriffs  Entwicklung wird deut-
lich, wenn man Schüler/innen auffordert,  verschiedene Ge-
genstände, etwa ein Sari, eine Mango, eine Bibel, ein Fahrrad, 
ein Auto, Schokolade, eine Kakaobohne, eine Musik-CD, ein 
Handy in eine Reihenfolge  zu bringen. Welcher Gegenstand 
ist der Entwickelteste? Nach welcher Messeinheit? Entschei-
dend ist der Dialog über die vielfältigen  Ergebnisse (vgl. 
Landesinstitut für  Schule und Weiterbildung 1998). 
Perspektivwechsel  anregen 
Plan- und Rollenspiele, die zum Perspektivwechsel anre-
gen, bieten hierfür  zahlreiche Ansätze. Innerhalb des GTZ-
Seminars wurde eine Simulation veranstaltet, in der Gruppen 
von guatemaltekischen Jugendlichen, NGO-Vertretern, GTZ-
Beauftragten  und Journalisten Ziele und Pläne möglicher 
Jugendprojekte präsentierten und verhandelten. Die Gruppe 
der Jugendlichen wurde dabei durch die teilnehmenden Leh-
rer gebildet. 
Machtverhältnisse  wahrnehmen und  möglichst 
nicht bestätigen 
Im Rahmen des veranstalteten GTZ-Seminars, an dem so-
wohl Schüler/innen als auch Lehrer/innen teilnahmen, wurde 
dementsprechend zu Beginn diskutiert, ob man sich im Semi-
nar duzen oder siezen sollte. Die Trainer/innen legten ihre 
Gedanken zum formellen,  respektvollen und Distanz wahren-
den Sie und zum vertrauten, weniger formellen,  direkteren Du 
offen.  Die Schüler/innen und Lehrer/innen entschieden sich 
gemeinsam für  das Du und stellten in der Auswertung fest, 
dass die rollenbedingten Hierarchien aus der Schule im Semi-
nar nicht fortgesetzt  wurden. 
Jugendliche  Lebenswelten wertschätzen,  vorhan-
denen  Gerechtigkeitssinn  stärken 
Eine andere Möglichkeit, die Hierarchien zwischen Lehrer/ 
innen und Schüler/innen möglichst nicht zu tradieren, ist die 
Offenheit  für  jugendliche Lebenswelten. Statt über Werte-
verfall  und Verflachung  zu klagen, kann dort angeknüpft  wer-
den, wo Jugendliche Themen verhandeln, die politische und 
gesellschaftliche  Relevanz besitzen. In den Bereichen Musik 
wie Liebes-Beziehungen, Sport, Familie, Freundschaften  und 
Feindschaften,  Computer sind Jugendliche durchaus Fach-
leute, deren technische aber auch soziale Expertise abgefragt, 
gefördert  und als Anknüpfungspunkt  für  weitere Themen 
genutzt werden kann. Ein guatemaltekischer DJ, der während 
des GTZ-Seminars zum Thema Entwicklungszusammenarbeit 
mit den teilnehmenden Jugendlichen über Unterschiede und 
Ähnlichkeiten zwischen europäischem und lateinamerikani-
schen Hip-Hop diskutierte, weckte ebenso viel Interesse und 
Engagement für  das Thema wie der fachlich  fundierte  Vortrag 
über die Phasen der Entwicklungszusammenarbeit in Deutsch-
land seit 1945. 
Anmerkung: 
1 ASA-Programm = Arbeits- und Studienaufenthalte  in Afrika,  Asien 
und Lateinamerika der Carl-Duisberg-Gesellschaft. 
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